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Ni 16888. 
Zrinkerheilanftalten. 


Wir erhielten folgende Zuſchrift: 

Am 7. Dezember 1887 hat der Abgeordnete 
Ritter v. Proskowetz-Rarstorff in dem 
öſterreichiſch-mähriſchen Landtage mit 24 Genoſſen 
den Antrag geſtellt, „Trinkerheilanſtalten für 
ſolche Perfonen, die an hochgradiger Trunkſucht 
leiden, als Landes-Anſtalten zu errichten, ſobald 
durch Reithsgefets die Zuläſſigkeit der zwangs- 
weiſen Internirung von Trunkſüchtigen ausge- 
ſprochen ſein wird“. Der Landtag hat dieſen 
Antrag angenommen und die Erlaſſung des 
qu. Reichsgeſetzes als wünſchenswerth erklärt und 
beſchloſſen, behufs Errichtung von Trinkeraſylen 
in Mähren ohne allen Aufſchub eine Enquete 
ad hoc zu berufen. Derſelbe Antrag wurde von 
dem genannten Herrn in dem volfßswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß am 15. Dezember 1887 behandelt. 

Der Antragſteller legt beſonderes Gewicht dar- 
auf, daß die Gründung folder Anſtalten im In- 
tereſſe der ſchwer belaſteten Landes-Finanzen ſei. 
Die Irren-Anftalten ſeien von Alkoholikern über- 
füllt und müßten deshalb immer neue gegründet 
werden, was viel mehr Koſten verurſache, als die 
Gründung von Trinkerheilanſtalten, die mit Land- 
wirthſchaft verbunden werden könnten. Mit der 
Löſung der Trinkerfrage werde eine der größten 
Calamitäten der Irren-Anſtalten gelöſt ſein. Es 
ſei daher dieſe Frage von eminenteſter Bedeutung 
für die Irrenanſtalten. Er führt dafür auch 
mediciniſche Autoritäten an, fo den hervor- 
ragenden Fachmann Dr. Gauſter, Director der 
Landes-Irrenanſtalt in Nieder-Oeſterreich, welcher 
fen „Weder die Irrenanſtalten noch die Spitäler 


* [Das Monatsavancement], welches im heutigen 
„Mil.-Wochenbl.“ enthalten ijt, enthält wenig Be- 
förderungen und Perfonalveránderungen. Hervor- 
zuheben iſt nur die Verſetzung des General- 
majors v. Treskow, Commandeurs der 56. Inf. 
Brigade in Raftatt, zu den Offipieren von der 
Armee und der Ernennung des Commandanten 
von Straßburg, Oberſt v. Lindeiner, gen. v. Wildau, 
zum Führer obiger Brigade; an Stelle des 
letzteren iſt der Oberſt Ziegler von der Armee 
zum Commandanten von Straßburg ernannt. 
Penftonirt find 1 Regimentscommandeur der 
Infanterie,3desgleichen der Cavallerie und Loder Fuß- 
Artillerie. Im Gardes-du-Corps-Regiment tt der 
Rittmeiſter v. Arnim mit Penfion ausgeſchieden 
und ift an feine Stelle der Rittmeliter v. Kunheim 
vom 6. Cüraſſier-Regiment getreten. Im ganzen 
zählen wir 6 Beförderungen zu Oberſtlieutenants 
einſchließlich zweier Charahterifirungen von Be- 
jirkscommandeurs, 7 zu Majors, 25 zu Saupt- 
leuten bez. Rittmeiftern, 30 zu Premierlieutenants 
und 129 zu Secondelieutenants. Abgegangen 
find 4 Oberſten, 2 Oberſtlieutenants, 4 Majors, 
10 Hauptleute bez. Rittmeifter, 2 Premierlieutenants 
und 9 Gecondelieutenants. Im Beurlaubtenftande 
find 59 Vicefeldwebel etc. zu Offizieren befördert, 
dagegen 43 Offiziere der Referve oder Landwehr 
ausgeſchieden. 

* (Deutihe Beamte in der Türkei.] Aus 
Konſtantinopel wird der „Magd. 3tg.” gemeldet: 
Zum Zwecke der Kerſtellung einer geordneten 
Bermaltung hat der Sultan anbefohlen, daß in 
jedem Bilajet ein deutſcher Beamter dem General- 
gouverneur beigegeben werde. die Berliner 
Reichskanzlei überwies bereits der Türkei eine 
Anzahl tüchtiger Beamter. 

* [Colonialarzt für Kaiſer-Wilhelms-Cand.] 
Aus Kalle a. S. kommt die Nachricht, daß der 
erſte Aſſiſtent an dem dortigen pathologlſchen 
Inſtitute, Dr. med. v. Lukomig, von der Neu- 
Guinea-Compagnie als Arzt gewonnen iſt und 


noch nicht völlig zum Abſchluß gediehen. Es 
handelt ſich namentlich darum, in welchem Maße 
die Ausbeutung der Goldfelher erat merden 
ſoll. Einerfeits wird betont, daß bei größerer Er- 
leihterung des Abbaus die Colonie ſich raſcher 
entwickeln würde, was auch im Intereſſe der 
füdmeftafrikanifhen Geſellſchaft liege, welche ſchon 
durch ihre bisherige Stellung zu dem Lande und 
ihre genaue Kentniß deſſelben einen weſentlichen 
Vorſprung vor jedem neuen Unternehmer beſitze. 
Auf der anderen Seite möchte die Gejell- 
ſchaft größere Gerechtſame für ſich behaupten 
und die Kebung der vorhandenen Edel- 
metalle nicht in größerem Maßze freigegeben 
ſehen, zumal da, wenn die jetzt beſtehenden Aus- 
ſichten durch weitere genaue Forſchungen ſich als 
begründet erweiſen, ein ſtärkeres 3uftrómen von 
fremdem Kapital und fremden Elementen, na- 
mentlich vom Capland her, zu erwarten ſei. Es 
wird jedoch durch beſondere Auflagen für den 
Erwerb von Abbauberechtigungen Sicherheit da- 
für geboten werden können, daß der deutſche 
Einfluß der maßgebende bleibe und der Güdmelt- 
afrikaniſchen Geſellſchaft bei der nöthigen eigenen 
Rührigkeit die vorherrſchende Stellung verbleibe. 

* [Der Kronprinz] hat der „Schleſ. 3tg.“ zu- 
folge dem Fürſtbiſchof Kopp aufgetragen, überall 
fein gutes Ausfehen zu bezeugen. Der Kronprinz 
habe, nach Kopps Mittheilung, trotz der Erkäl- 
tung eine kräftige Stimme gehabt. 

* Churchill in Berlin.] Der Berliner Corre- 
ſpondent des „Dailn-Telegraph“ hatte eine Unter- 
redung mit Lord Churchill. Sonderlich neues 
ſcheint dies Interview nicht ergeben zu haben. 
Her Lord leugnete, daß er eine politiſche Miſſion 
mit ſeiner Reiſe nach Rußland verbunden habe, 
und erklärte das reſpectable Ruffenthum für fried - 
liebend. Lord Churchill werde vom deutſchen 
Reichskanzler empfangen werden. 

* [Meränderungen im diplomatiſchen Per- 
ſonale.] In Folge der Erhebung der deutſchen 
Geſandtſchaft in Madrid zu einer Botidajt ſtehen, bald nach Saifer-Milhelms-Land abreiſen wird. 
wie die „Kreuzztg.“ hört, nicht unbedeutende Ver- Bisher war ſeit nahezu zwei Jahren Dr. med. 
ſchiebungen in dem Perſonale der deutſchen Schellong als Arzt für die Beamten der Neu- 
Diplomatie bevor; auch die aus Brüſſel kommende Guinea-Compagnie in Finſchhafen angeſtellt. Der- 
Nachricht, daß Graf v. Brandenburg beabfidtige, 
aus dem diplomatifchen Dienfte zu ſcheiden, deutet 
auf Veränderungen in jenem Reſſort hin. 

* [Die Berliner Baugenoſſenſchaft], die ſich 
den Bau von Arbeiterhäuſern zur gabe ge- 
ſtellt, hielt am Sonnabend ihre Generalberſamm- 
lung ab. Fertiggeſtellt und übergeben find bisher 
zwei Arbeiterhäuſer. Im nächſten Sommer ſollen 
ſechs weitere erbaut werden und in Beſitz von 
Arbeitern übergehen. Die Geſellſchaft bebaut bis 
jetzt ein in der Nähe von Köpenick belegenes 
Terrain, aus deſſen Lage und Verbindung mit 
Berlin ſich vielleicht erklärt, wenn die Arbeiter 
dem menſchenfreundlichen Unternehmen gegenüber 
es bisher an Entgegenkommen fehlen ließen. Es 
wurde angeregt, auch an anderen Orten in der 
Umgebung Berlins Arbeiterhäuſer zu bauen; 
doch würde dieſer Vorſchlag erſt aufgenommen 
werden können, wenn die Geſellſchaft ſelbſt mehr 
ac diplom als bisher gefunden. 

* Diplomatiſche Spiegelfechtereien.] Der „Köln. 
3tg.” wird aus Berlin officiós mitgetheilt, daß die 
vom Brüſſeler Nord erhobenen Anſchuldigungen 
gegenſtandslos ſeien. Der journaliſtiſche Schachzug 
wegen Bosniens und der Kerzegowina foll die 
Rufmerkſamkeit von den ruſſiſchen Plänen in 
Bulgarien ablenken, für deren Verwirklichung 
Rußland eine günſtigere Zeit erwarte. 


hirnkranken Individuen damit erwächſt 
aber ſolche Aſyle zur Zeit noch fehlen, werd 
ſchlimmſten Fälle von Alcoholismus chronic 
Irrenanſtalten aufgebürdet, in die ſie 
und Recht nicht oder nur in intercutte 
Aufregungszuftänden gehören, und, aus de 
nach abgelaufener Complication entlaſſe 
Kürze recidiv werden.“ 

Wenn man fagt, daß dieſe Trinkerheilanſte 
eine Snhumanitat, eine Beſchränkung de 
jönlihen Freiheit ſeien, fo iſt dieſe Beſchul 
ganz ungerecht; vielmehr kommen dieſelbe 
im hohen Grade „humanitären Intereſſe“ e 
denn es handelt ſich um Rettung dieſer El 
unter den Elenden, um ihre Wiederge 
für das menſchliche Leben und ihre unglü 
Familien. i 

Gerade die freiheitlichſten Staaten A 
England, Frankreich, Kolland, Belgien ha 
halb ſchon ſeit längerer Zeit ſolche Afnle geg 
In Boſton wurde 1857 das erſte Trinker 
gründet, jetzt beſtehen in Amerika etwa 50 
England nahm das Parlament 1878 bie Ha 
Drunkards-Bill an, die daſſelbe bezweckt 
Deutſchland iſt die Sache neu und muß 
Bahn brechen wiewohl ſchon im Jahre 18 
Verein deutſcher Irrenärzte in Nürnberg der 


= 


Lintorf bei Düffeldorf, in Galen bei Neumü 
Schleswig-Kolſtein (die mit Hilfe einer v 
Herrn Oberprafidenten bewilligten Haus 
gegründet ijt; die Collecte ergab 12 18 
Nieder-Leipe in Schleſien und eine An 
Mecklenburg. In Berlin ſoll ebenfalls ein 
Leben gerufen werden. a 

Bekanntlich iſt es im Werke, auch fü 
und Weſtpreußen eine Trinkerheilanf 
gründen, wozu bereits ein Fonds von 15007 
geſammelt iſt. Leider ſind die für dieſe 
ſamen Zweck beantragten Kirchen- und 
collecten bis jetzt an den maßgebenden 
noch nicht genehmigt worden, wir zweife 
nicht, daß, ſobald man fic) auch bei uns 1 
dringenden Nothwendigkeit der Rettung d 
reichen Opfer der Trunkſucht, die oft durch die 
Noth und die Verführung anderer in ihren 
elenden Zuſtand gerathen find, überzeugt haben 
wird, auch die Mittel für dieſe Rettungsanſtalt 
zahlreich fließen werden.“) Es hat auch der Staat, 
der ſo enorme Summen aus der Branntweinſteuer 
einnimmt, ein eminentes Intereſſe nicht nur, fon- 
der eine verantwortliche Verpflichtung dafür, daß 
hier ernſtliche Hilfe geſchafft werde. Und ſo 
richtet ſich unſer Appell auch an die Landes- 
behörden ſowohl im Staat, wie in den Provinzen 
und Städten mit der Bitte, dieſe Beſtrebungen 
nachhaltig zu unterſtützen und zu fördern. Wir 
1 Sah diejes Wort eine gute Gtatt finden 
wird. 


eien die geeigneten Gtätten für Alkoholiker. In 
en Keilanſtalten kann der Alkoholiker von feinem 
Laſter befreit, der Ausbruch der Geiſtesſtörung 
verlangſamt oder verhindert und manche ver- 
brecheriſche That hintangehalten werden. Auch die 
Erzeugung von höchſt unglücklichen Kindern wird 
mit der Detention der Alkoholiker abnehmen.“ 
Jemand, der gegen dieſe Leidenſchaft Hilfe 
linder ſagt der Antragfteller, muß auch den Ort 
nden, wo dieſe Rettung zu erlangen iſt. Heute 
fteht es in Oeſterreich fo, daß der Alkoholiker, 
iſt er nicht geiſteskrank, ſolchen Ort nicht 
finden kann. , 
Dr. Zilkomskn, Secundär-Arzt an der Jrren- 
aanſtalt in Wien, iagt in feiner intereffanten Ab- 
handlung „Der Einfluß des Alkohol-Miß - 
5 brauchs auf pfnhifhe Störungen“: Die 
Potatoren find nicht nur läſtige, ſondern in vielen 
Fällen ſogar ſchädliche Elemente. Dadurch, daß 
fie entweder ſchon geiſtesklar und orientirt in die 
Irrenanſtalt kommen oder nach einer verhältniß⸗ 
mäßig kurzen Phaſe der Verwirrtheit ihr Orien- 
tirungs-Dermögen hier wieder erlangen, ſind ſie 
mit ihrer Situation recht unzufrieden; ſie finden 
es unbegreiflich, daß man ſie in das Irrenhaus 
ſperrt, ſie ſind direct ſchädliche Elemente, ſie 
Übervortheilen, höhnen, terrorifiren, mißhandeln 
die hilfloferen Kranken, wohl wiſſend, daß es in 
einer Irrenanſtalt keine Strafen giebt. 
Der in Heſterreich ſehr bekannte Profeſſor Dr. 
Krafft-Ebing in Graz ſchreibt in ſeinem Buche 
über „Pſychiatrie“: Die Errichtung folder Afnle 
in den Culturlandern kann nicht warm genug 
befürwortet werden. Der ſolchen Säufern gegen- 
über geübte Zwang der Sfolirung iſt berechtigt, 
wenn man ſich auf den kliniſchen Boden der 
Krankheit ftellt und die Wohlthat erwägt, die 
ſolchen unfreien, unzurechnungsfähigen, entſchieden 


alten die Ne 

Dr. med. Schellong hatte 
er Malaria ſtark zu leiden, 
und es ſcheint, daß er Neu-Guinea um Kerſtellun 
feiner Geſundheit hat verlaſſen müſſen und da 
Dr. v. Cukowic; ihn erſetzen ſoll. 

* [Ueber „Mädchenhandel nach Norddeutſch⸗ 
land “] findet man im offictofen Wiener „Fremden- 


nung vor der Annahme von Engagements als 
Tänzerinnen und Kellnerinnen nach Norddeutſch- 
land im Wege der Bezirkshauptmannſchaften den 
ſämmtlichen Bürgermeiſterämtern Niederöſterreichs 
zu übermitteln. In dem betreffenden Erlaſſe 
heißt es, daß eine auffallend große Anzahl junger 
Oeſterreicherinnen in Norddeutſchland der dort 
tief verachteten Klaſſe der Sängerinnen und Sell- 
nerinnen angehört und die nach Deutſchland ge- 
kommenen Mädchen ahnungslos, gegenihren Willen, 
.. ß . LT SILT, 


*) Die Redaction iſt bereit, Gaben für dieſen Zweck 
anzunehmen und an das Comite abzuliefern. 


Deutſchland. 
* Berlin, 24. Januar. Die Verhandlungen über 
das für Hereroland zu erlaſſende Goldgeſetz find 
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kleine Frau war dem Drucke der von Jahr zu 
Jahr ſchwerer auf ihr laſtenden Sorgen — ganz 
gemeiner Nahrungsſorgen! — nicht gewachſen und 


die muntere alte Dame hatte fie ſcherzhaft 
wegen ihres Berhältniffes zu dem merkwürdigen 
Amerikaner geneckt, ſie dann bei Seite gezogen 


Auch Afta ſprang nun auf und ihre blauen 
Augen blitzten die ehemalige Freundin jorn- 


Nachd. 
Die Kinder der Excellenz. ver. funkelnd an. „Dein Vater ein ...“ Sie ſprach 


22, Roman von Ernſt v. Woliogen. es nicht aus, aber ihre Bruft wogte heftig und | und ihr dann unter dem Siegel der Berjchroiegen- | ftarb mit Kinterlaſſung eines vierjährigen Knaben 
(Fortſetzung.) fie ballte krampfhaft die ſchmalen Finger zur heit anvertraut, daß fie ſelbſt vor dreißig und | — Rudolfs. 
Trotzdem Aſtas Kochmuth ſie gereizt und er- 


einigen Jahren, als junge kinderloſe Wittwe 
ſterblich in einem Lieutenant von Eckardt verliebt 
geweſen ſei, der mitſammt ſeinem Freunde, dem 
Lieutenant Freiherrn von Lerſen, während eines 
Manövers in ihrem Schloſſe einquartiert geweſen. 
Der kühne junge Lerſen habe ihr allerſchleunigſt 
— jedenfalls zur Einrenkung ſeiner ſtets etwas 
ausgerenkten Verhältniſſe, da fie immerhin etwa 
ſechs bis acht Jahre älter geweſen ſei! — einen 
Keirathsantrag gemacht, den ſie jedoch lächelnd 
abgewieſen habe. Für den wunderſchönen Herrn 
v. Eckardt dagegen und ſeinen ſanften Tenor 
habe fie drei ganze Tage hindurch förmlich herz- 
brechend geſchmachtet, bis ſie am Abend des letzten, 
ihren Liebeskummer noch ſpät im Park bei 
Mondſchein ſpazieren führend, ihre engliſche Ge- 
ſellſchaftsdame in den Armen des ſchönen jungen 
Offiziers überraſcht habe. Die fo plötzlich aufge- 
ſprungene Liebesgluth erwies ſich ſeltſamer Weiſe 
als ein ſtarkes Dauerfeuer und führte nach einem 
Jahreſchonzur Heirath — einer rechtunvernünftigen 
Lieutenantsheirath; denn Miß O'Calloghan, ſo 
hieß die junge Dame, war ſehr hübſch, ſehr brav 
und recht geſcheidt, aber arm und kränklich oben- 
drein. Herr v. Eckard hatte auch nichts zuzuſetzen, 
er mußte bald ſeinen Abſchied nehmen und einen 
bürgerlichen Beruf ergreifen. Nun kamen die 


Fauſt: „Und dafür follen gerade wir ein beſon. 
deres Berſtändniß haben? Ich hoffe, Du wirſt 
uns das erklären?“ ; 

„Nun, ich dachte, Ihr müßtet mich recht gut 
verſtehen“, verſetzte die Serbin trotzig. „Lebt 
Ihr nicht auch elend und kümmerlich genug in 
Eurem vornehmen Müßiggange, von Euren 
früheren Lebensgewohnheiten wie durch eine 
chineſiſche Mauer getrennt? und wem verdankt 
Ihr das anders, als dem Leichtſinn Eures Vaters 2 

Nun erhob fic) auch Trudi erſchrocken und 
empört. Aſta winkte ihr Schweigen zu und nahm 
das Wort für beide: „und Du wagſt durch einen 
ſolchen Vergleich das Andenken unſeres edlen, 
hochſinnigen Vaters zu verunglimpfen, der das 
Geld mit vollen Händen ausgab, weil er es ver- 
achtete 20 f 1 5 

„Und auch mit vollen Sanden nahm, wo er es 
bekam, ohne ſich über die Folgen große Gewiſſens⸗ 
biſſe zu machen, wie es ſcheint!“ fiel Adriane ihr 
gereizt in die Rede. „Iſt es etwa ſo viel edler, 
feinen beften Freund um das Seine zu bringen, 
als einem Lande durch ſeinen Eigennutz Schaden 
zuzufügen, das gar nicht einmal das Vaterland 
iſt, ſondern nur der ſchlechte Zahler für große 
Dienſte, die man ihm erwies?“ 


Trudi blickte erſtaunt ihrer Schweſter in das 
erbleichende Geſicht und Adriane zuckte aus ihrer 
nachläſſigen Haltung empor, als wenn ſie ein 
eiſiger Hauch im Rücken getroffen hätte. Ihre 
Augen bekamen einen eigenthümlichen Glanz, 
ihre Mienen eine auffällige Gefpanntheit. 

„Was willſt du damit ſagen?“ frug ſie mit 
ironiſcher Schärfe. „Bin ich das aufgegeſſene 
Schaf nach Deiner Anſicht? Oder hat er Dich viel. 
leicht ſelbſt angebiſſen, daß Du ihm ſeinen Appetit 
ſo übel nimmſt?“ 

„Ich? Was geht mich dieſer Herr mit feinem 
Appetit und Geſchmack an?“ 

Aſta ſchlug die Füße über einander und warf 
verächtlich das ſchöne Haupt auf. 

„Sein Geſchmack, willſt du ſagen — für eine 
Xheaterprinjeffin, wie?“ Auch Adriane ſprach 
nun ſehr erregt. Sie erhob ſich von ihrem Platz 
und machte zwei Schritte gegen die Thür, wie um 
das Zimmer ohne ein weiteres Wort zu verlaſſen. 

Sie beſann ſich jedoch, ging wieder auf Aſta zu 
und ſprach, ſich erſichtlich mühſam beherrſchend: 
„Nein, Fräulein v. Cerfen, fo dürfen doch zwei 
einſt ſo gute Freundinnen nicht auseinander- 
gehen! Aſta! Was haſt du mir vorzuwerfen? 
Wie kannſt du mich verdammen, ungehört — 


bittert hatte, empfand Adriane doch nun Mitleid 
mit den beiden Mädchen, als fie fab, welch tief 
ſchmerzhaften Eindruck ihre Erzählung auf ſie 
machte. Ihr gutes Herz war raſch bereit, die 
voraufgegangene Kränkung zu vergeſſen. Sie ver- 
wünſchte innerlich ihre vorſchnelle Zunge und 
wollte entſchuldigerd und begütigend den Lerſens 
zuſprechen. 

Doch unterbrach ſie Aſta ſchon bei den erſten 
Worten und ſagte mit ſchlecht geſpielter Gelafjen- 
heit: „Und die gute Fürſtin hat natürlich ihrer 
einſtigen Geſellſchaftsdame das alles bereitwilligſt 
geglaubt! Zeder, der unſeren Vater gekannt hat, 
würde nicht einen Augenblick zweifeln, daß dieſe 
ganze herzbrechende Geſchichte das Märchen einer 
geübten Briefbettlerin ſei; aber freilich, dieſe 
harmloſe alte Operettenfürſtin ſcheint von jeher 
das Talent beſeſſen zu haben, die fragwürdigſten 
Perſönlichkeiten zu ihren Bertrauten zu wählen!“ 

Adrianens ganzes Geſicht bedeckte ſich für eine 
Secunde mit dunkler Rothe, um dann leichenblafs 
zu werden. Ihre Rechte faßte den Griff ihres 
Sonnenſchirmes feſter, wie wenn ſie ihn als eine 
Schutzwaffe gegen einen plötzlichen Angriff zu 
brauchen gedächte. Mit den zitternden Fingern 
der Linken zog ſie den kurzen röthlichen Schleier 


bloß weil Du nicht begreifft, wie eine Dame „Unſer Bater hätte feinen beiten Freund ...!“ | bt ) 

meiner Herkunft und Bildung zur Operetien- rief Trudi entrüſtet. hinkenden Boten in Geftalt von recht traurigen | vor das Geſicht, wandte ſich langſam der Thür zu 

ſängerin werden kann!“ Adriane ſah die beiden Mädchen erſtaunt an. Briefen der einſtigen Miß O'Calloghan an ihre und brachte nur mühſam die Worte heraus: 

‚„Anfer Temperament war ja immer ſehr ver- „Kennt Ihr denn die Geſchichte wirklich nicht? — hohe Gönnerin. Die Geſchäfte ihres Mannes gingen | „Mademoiselle vous c'est assez. Je men 
vais.“ 


von Jahr zu Jahr ſchlechter. Er hatte einſt ſeinem 
geliebten Kameraden, dem genialen jungen Frei- 
herrn v. Lerſen, nach und nach den größten Theil 
ſeines Vermögens geliehen und dieſer war, bei 
feinem unverbeſſerlichen Leichtſinn in Geldjachen, 
ſtets außer Stande, die Schuld feinen Ver- 
ſprechungen gemäß abzutragen. Er zahlte zwar 
ziemlich regelmäßig die Zinſen, aber Eckardt be- 
durfte zu ſeinen Unternehmungen durchaus des 
Kapitals. Immer von neuem rechnete er damit, 
daß Lerſen endlich feinen Derbindlichkeiten nach⸗ 
kommen würde — ſtets vergebens! Die kränkliche 


Ja, mein Gott, dann hätte ich freilich lieber 
ſchweigen ſollen!“ 

„Du biſt uns Rechenſchaft ſchuldig“, herrſchte 
Aſta ſie an. „Wir brauchen Dein beleidigendes 
Bedauern nicht!“ 

Ein Blick in Aſtas zornbleiches Geſicht, ihre 
haferfiillten Augen zeigten Adriane, daß hier 
nichts mehr gut zu machen ſei, und darum be- 
quemte ſie ſich zu erzählen, was erſt am geſtrigen 
Abend ein Geſpräch mit der offenherzigen, ſchwatz⸗ 
haften alten Fürſtin Berleburg-Dromſt-Führingen 
zufällig ans Licht gebracht hatte. 


ſchieden“, warf Aſta leicht hin. 

„O, weit gefehlt! Mein Temperament allein hat 
mich nicht zur Bühne getrieben — aber ein un- 
glückliches Schickſal, ein Schickſal — für das 
gerade Ihr einiges Berftändniß haben ſolltet!“ 

„Wir?!“ Beide Mädchen riefen es gleichzeitig 
und blickten überraſcht zu der Sprecherin auf. 

Sie trat dicht hinter Aſtas Stuhl und flüſter le 
ihr faſt in's Ohr: „Es war mein eigener Vater, 
der mich in namenloſes Elend ſtürzte, mein leib⸗ 
licher Vater, der an dem Lande, dem er diente, 
zum Berräther, zum Diebe wurde!“ 


Damit ging ſie hinaus. Trudi wollte ihr folgen, 
um ihr die Flurthür zu öffnen und ihr ein gutes 
Wort zur Entſchuldigung für die Schweſter mit- 
zugeben. Aber Aſta war ſchneller als ſie, ergriff 
ſie hart am Arme und herrſchte ſie an: „Du 
bleibſt!“ 

Beide Schweſtern horchten auf das Schließen der 
Thür draußen, auf das Berhallen der Tritte auf der 
Treppe, dann ließen fie ſich jede in einen Seſſel 
fallen, wie hingeſchleudert von der Wucht der 
Schreckenskunde. 


ee a 


der Proſtitution verfallen. Die Statthalterei fordert 
zur Hintanhaltung dieſes Mädchenhandels die 
Bürgermeiſterämter auf, allenthalben vor der An- 
nahme derartiger Engagements zu warnen und 
nach Umſtänden gegen die Werber, eventuell 
gegen die Eltern ſolcher Mädchen die Strafanzeige 
zu erſtatten. ; 

* [3um Expatriirungsvorſchlag! berichtet das 
„Münch. Fremdenbl.“: Der bairiſche Gtrafcoder 
von 1771 ſtellte die Reichsacht — Expatriirung — 
der Todesſtrafe gleich. 

Stuttgart, 22. Januar. Profeſſor Dr. Richard Baur, 
der ſeit einigen Jahren in Stuttgart lebt, iſt, wie wir 
hören, von der türkifchen Regierung erſucht worden, 
die Leitung der Gold- und Silberwerke von Erzerum, 
deren Entdecker er in den 60er Jahren war — Baur 
ſtand lange Jahre in türkiſchen Dienſten — zu über- 
nehmen. die Verhandlungen mit Baur werden von 
einem hier anweſenden türkifchen Beamten geführt. 

Frankreich. 
Paris, 24. Januar. Die Deputirtenkammer be- 
rieth heute den Geſetzentwurf der Regierung be- 
treffend die Nutzbarmachung des Pariſer 
Kloakenwaſſers in der Ebene von Acheres bei 
Saint Germain und den Gegenentwurf Raspails 
betreffend die Kerſtellung eines verdeckten Canals 
von Paris bis zum Meer behufs Fortführung 
des Pariſer Kloakenwaſſers. Der Entwurf 
Raspails, von welchem bei der Einzelberathung 
zwei Artikel angenommen waren, wurde bei der 
Schlußabſtimmung abgelehnt. Von der Vorlage 
der Regierung wurde unter Proteſt der Rechten, 
welche behauptete, daß das Haus nicht beſchluß⸗ 
fähig ſei, der erſte Artikel angenommen. (W. T.) 
Iseſſeps und der Panama-Canal.] Leſſeps 
hat zwar die ſtaatliche Genehmigung zu einer 
Loosanleibe für den Panama-Canal nicht er- 
halten, aber er iſt noch lange nicht am Ende 
ſeiner Auskunftsmittelchen angelangt. Der kluge 
alte Herr hat, ſchreibt man der Boff. Ztg.“ aus 
Paris, immer zahlreiche Eiſen im Feuer. Er hat 
ſich ſchon herbeigelaſſen, anſtatt des geplanten 
„Niveau“-Canals (auf Meeresſpiegel⸗Löhe ge- 
legenen Canals) einen Schleuſen-Canal, wenigſtens 
einſtweilen, herzuſtellen. Acht Schleuſen ſollen die 
Schiffe über eine Cl gone ch von 38 Meter 
hinwegbringen. Statt 105 Millionen Raummeter 
Erde und Gejtein waren dann nur 40 Millionen 
abjugraben, und damit hofft Herr de Leffeps 
bis 1890 fertig zu werden. Um ſich Geld zu 
verſchaffen, wird er, wenn nöthig, eine 
Predigerfahrt durch die geldreichen Länder, 
durch England, Belgien, Holland unternehmen und 
mit Beredſamkeit die Goldſtücke aus den tiefſten 
Taſchen heraufzuziehen ſuchen. Hilft das nichts, 
fo wird er Schuldſcheine ausgeben, deren Ver- 
zinſung die Panama - Eifenbahn zu decken haben 
wird, obſchon der Ertrag dieſer Eiſenbahn den 
bisherigen Schuldſcheinbeſitzern mindeſtens zuge- 
geſagt, wenn nicht rechtlich verpfändet iſt. 
Schlimmſtenfalls wird er aufhören, die Zinſen 
der Actien und Schuldſcheine baar zu bezahlen, 
und ſtatt des Geldes Papier geben. Friſtet er 
ſich mit dieſer Maßnahme bis zur Eröffnung des 
Schleuſencanals, dann kann ja noch alles leidlich 
gut werden. Kommen aber auf dieſe Weiſe nicht 
genug Geldmittel ein, um die Arbeiten fortzuſetzen, 
dann erleben wir eben das geweiſſagte Schau- 
ſpiel des „größten finanziellen Zuſammenbruchs 
dieſes Jahrhunderts.“ 
; So Italien. 


ſammenſtößen zwiſchen den Italienern 


und den Abeſſuniern, von der Zurückwerfung 


der letzteren, dem Keldentod eines italieniſchen 
Oberſten u. a. m. ſind durch das Kriegsminiſterium 
förmlich dementirt worden. Aus den dem Mi- 
niſterium zugegangenen Nachrichten geht hervor, 
daß auch die Angaben bezüglich der Ungewißgheit 
und der Berlegenheiten, in welche das Ober- 
commando durch die Haltung der Abeſſynier 
verſetzt worden ſein ſollte, unbegründet ſind. 
Gegenwärtig wie von allem Anfang an — und 
wie es die beſtimmten Erklärungen des Miniſter- 
präſidenten nicht anders erwarten ließen — geht 
der Operationsplan dahin, unter entſchiedenem Ber- 
zicht auf eine Expedition ins Innere, die früher inne- 
gehabten Stellungen Wuä, Saati und Dogali zu 
befeſtigen und dauernd zu behaupten. Das Ober- 
commando hat den gemeſſenen Befehl, ſich auf die 
Vertheidigung und Behauptung dieſer Punkte, 
die jetzt durch Erdwerke, transportable Eifen- 
ſchanzen und Artillerie geſchützt ſind, zu beſchränken 
und fic) auch durch taktiſche Erfolge nicht zum 
Kinausgehen über die zu behauptende Zone ver- 

Trudi fand zuerſt Thränen und Worte: „Ach! 
Ajta — Du glaubſt es ja doch auch! Wenn Du 
nur weinen wollteſt. Ich fürchte mich ſo vor Deinen 
trockenen Augen, — fie machen Dich fo graufam, 
ſo ungerecht!“ 

„Caß mir meine Zeit“, ſagte Aſta nur, und 
dann ſtarrte fie wieder vor ſich hin, ab er ihr Blick 
ſchien nach innen gerichtet, wie wenn fie mit über- 
müdeten Augen über die ſturmgepeitſchte Wellenöde 
ihrer aufgeſchrechten Gedanken nach einem fernen 
Strande ausluge. 

Das unheimliche Zwiegeſpräch der Mädchen wurde 
gar bald durch die Rückkehr der Excellenz unter- 
brochen. Trudi trocknete geſchwind ihre Thränen 
und verſuchte der Mutter mit leidlich heiteren 
Mienen entgegenzugehen. Doch ehe ſie ſie noch 
bewillkommnet hatte, war Aſta zwiſchen ſie ge⸗ 
treten und hatte feſt, wenn auch mit bebenden 
Lippen, die Frage gethan: „Iſt es wahr, Mama, 
daß unſer Vater feinen Jugendfreund Eckardt um 
fein Vermögen betrogen hat? Iſt es wahr, daß 
Frau v. Eckardt den Sorgen zum Opfer gefallen 
iſt, die unſer Vater über ihr Haupt brachte; daß 
er den Freund immer tiefer ins Elend ſinken fab, 
während er von Stufe zu Stufe hinaufſtieg zu 
Ehren, Glanz und Wohlleben; daß er den Vater 
ſterben und den Sohn übers Meer ziehen ließ, 
ohne einen Finger zu rühren?“ 

„Großer Gott im Himmel — Ihr wißt alles!“ 
ſtöhnte Frau v. Lerſen und ſtützte ſich ſchwer auf 
die Kante des Tiſches, um nicht umzufinken. „Wer 
— wer in aller Welt hat es Euch geſagt?“ 

„Es iſt alſo wahr? alles wahr!“ ſchrie Aſta 
dumpf auf. Und Trudi drängte ſich unwillkürlich 
an die Bruſt der Schweſter und umklammerte ſie 
feſt, wie, um ſie mit ihren zärtlichen Armen zu 
ſchützen gegen das Uebermaß des eigenen, wüthenden 
Schmerzes. 

„Wer hat es Euch geſagt?“ beharrte die Mutter 
in athemloſer Stimmung. „War der Major hier?“ 

„Nein, der war nicht da. Aber der weiß es 
alſo auch, der gute Mann, und wollte mich an 
den wiederaufgetriebenen Sohn verkuppeln. Wie 
muß ich mich da bei ihm bedanken, daß er mich 
ein ganzes Vermögen werth ſchätzte?“ Afta ſagte 

es mit troſtloſer Bitterkeit. 
„O nein, nicht ſo, Aſta“, ſchluchzte die Mutter 


Jan. Die Gerüchte von bereits er- ' 


leiten zu laſſen. Dies ſchließt nicht aus, daß bei 
Zeiten in die letztere noch einige nahegelegene 
Oertlichkeiten hineingezogen werden, wenn Muße 
zu ihrer hinreichenden Befeſtigung bleibt. Im 
Hauptquartier berechnet man gegenwärtig die 
Streitkräfte des Feindes auf etwa 60000 Mann, 
welche in vier ungefähr gleich ſtarken Colonnen ſich 
ſehr langſam vorwärts bewegen. Man glaubt zu 
wiſſen, daß unter den drei Generalen des Negus, 
Ras Alula, Mikael und Agos, Rivalität entſtanden 
ſei. Daraus erklärt man, daß Ras Alula vor 
einigen Tagen zum Negus gerufen wurde, der 
noch in Adua iſt, aber ſich alsbald an die Grenze 
begeben will. Die meiſten abeſſyniſchen Truppen 
ſollen bei Gundet ſtehen; andere Heerhaufen be- 
finden ſich bei Ginda, Gura und Kaſen. Der 
Negus iſt durch Kundſchafter über die Stärke und 
die Bewegungen der Italiener ſehr gut unter- 
richtet. Er ſoll ſogar aus Kairo Nachrichten über 
die Transporte, welche den Suezcanal paſſiren, 
erhalten. Sowohl bei ihm als bei Ras Alula be- 
finden ſich europäiſche Ex-Militärs und Abenteurer, 
welche ihn durch RNathſchläge und Auskünfte 
unterſtützen. M. A. 3.) 

* In Maſſaua treffen noch faſt täglich Kamele 
ein, welche für den Transportdienſt des Erpe- 
ditionscorps in Aden und auf der Danakil-Küſte 
angekauft werden. Die Schlachtochſen werden 
jetzt von Berbera, der Somali-Küſte und von 
Bombay herbeigeſchafft, da der Kaufpreis ſich 
bedeutend billiger ſtellt und die hohen Canal- 
gebühren erſpart werden. y 

* [Berwendung des Peterspfennias.] Cine 
Berfammlung der Cardinale im Vatican hat fich 
mit der künftigen Verwendung der Kapitalien des 
Peterspfennigs beſchäftigt. Es iſt hierbei zu leb- 
haften Erörterungen gekommen. die Neuerung 
Leos XIII., welcher vorgezogen hat, die Summen 
nicht mehr, wie früher, zu mäßigem Zinſe bei 
ausländiſchen Banken zu deponiren, ſondern ſie 
auf dem inländiſchen Induſtriemarkte zu ver- 
wenden, hat jüngſt in Folge Rückganges der 
Waſſerleitungs-, Mühlen-, Omnibus- und Comple- 
mentär-Eiſenbahngeſellſchaften zu Berluften geführt, 
über welche ein Theil der Cardinäle ſehr aufge- 
bracht war. Man vermuthet, daß eine Rückkehr 
zum alten Syſtem ſtattfinden werde. 


Rumänien. 

Bukareſt, 24. Januar. die Wahlmänner- 
wahlen für die Deputirtenwahlen des dritten 
Wahlcollegiums ſind faſt durchweg zu Gunſten 
der Regierung ausgefallen. (W. T.) 

Amerika. 

* Ein junger Millionär in Chicago hat dieſer 
Stadt eine Million Dollars geſchenkt zur Grün⸗ 
dung einer Univerſität nach dem Muſter der 
Heidelberger. 


Von der Marine. 

* Nachdem vor kurzem das Vörmeſſungsfahrzeug 
„Drache“ aus der Liſte der Kriegsfahrzeuge ge- 
ſtrichen iſt, iſt damit, wie wir ſchon früher 
bemerkten, auch die letzte ſichtbare Reminiscen; 
an die frühere Kanonenbootsflottille der preu- 
ßiſchen Marine verwiſcht. Es dürfte nicht ohne 
Intereſſe fein, einen kurzen Rückblick auf die 
Geſchichte dieſer Fahrzeuge zu werfen, welche die 
Baſis unſerer jetzt ſo ſtolzen Marine bildeten, 
und an die ſich fo manche Erinnerung in Marine- 


kreiſen knüpft. Die Idee zum Bau von Kanonen 


böten ging, wie eine bezügliche Betrachtung der 
„Weſ.-3.“ bemerkt, von Napoleon aus, welcher 
mittels einer Anzahl ſolcher Fahrzeuge, die durch 
Ruder fortbewegt wurden, im Jahre 1805 nicht 
weniger als 80 000 Mann über den Kanal ſetzen 
wollte, um die Engländer in ihrem eigenen Lande 
anzugreifen. Allmählich traten die Kanonenboote 
auch bei anderen Nationen in die Reihe der Kriegs- 
fahrzeuge, und Fortſchritte im Schiffbau, ſowie 
zweckmäßige Berbefferungen ließen jie gefürchtete 
Gegner blockirender Flotten werden. Als im 
Jahre 1848 die Blockade der deutſchen Häfen 
durch däniſche Schiffe erfolgte, trat auch die 
Nothwendigkeit zum Bau von Kanonenböten für 
uns heran. Preußen baute 36, Kolſtein 12 und 
für die ehemalige „deutſche Flotte“ wurden 50 
angeſchafft. Nachdem der Dampf jedoch eingeführt 
worden, war auch der Werth dieſer Ruder- 
kanonenböte dahin; ſie wurden zum T eil als 
Laſtſchiffe für commerzielle Zwecke verkauft, theils 
als Prähme auf den Kriegswerften verwandt. Der 
letzte Reſt derſelben dient zur Zeit noch als Träger 
der Schwimmbrücke über den Kafenkanal in Wil- 
helmshaven, wird aber als ſolcher auch im nächſten 
OE RR I oP I OLN PE RANA SY TIN 
auf. „Du follteft ihm mit Deiner Hand auch die 
Schuld des Vaters wiederbringen, ihm, dem 
Nichtsahnenden. O, verdammt Euren Pater nicht. 
Er war leichten Sinnes, er konnte nicht rechnen 
und ſparen, und er hat es nie gelernt, denn kein 
Menſch ändert jemals ſeine Natur. Aber er hat 
doch ouf ſeine Weiſe redlich gekämpft, und die 
bitterſte Reue hat ihn gequält und geſtraft bis 
zum letzten Athemzuge. Und wenn es ihm auch 
ſpät, zu ſpät erſt glückte, die 30 000 Mark zurück- 
zulegen, es iſt ihm doch endlich geglückt und 
Run 

„Nun haſt du ſie dem rechtmäßigen Erben 
natürlich gleich ausgeliefert?“ rief Aſta dazwiſchen. 

„Nein, ich war ſchwach, ich habe das Geld noch 
zurückbehalten, nachdem Du durch Deine Ab- 
weiſung die ſchöne Idee des Majors zerſtört 
hatteſt; ich dachte . .. ich wollte ... Herr 
v. Eckardt weiß ja noch von nichts.“ 

„Er weiß es noch nicht?“ rief das glühende 
Mädchen und griff ſich an die ſchmerzende Stirn. 
„Wenn er es wirklich noch nicht gewußt hat, 
Mama, ſo wird er es jetzt in einer Stunde wiſſen; 
denn Adriane hat uns alles entdeckt, und Adriane 
haßt mich ſeit einer Stunde — und ſie hatte 
immer ein Talent zur Rache! Er muß das Geld 
noch haben, heute noch haben, Mama! Wenn Du 
davor zurückſcheuſt, Mama, gieb mir das Geld, 
gieb es mir ſofort, und ich — Trudi und ich 
wollen es ihm ſelbſt hintragen — oder Bodo 
kann es ihm hintragen, wenn fic) das beſſer 
ſchickt; nur gleich, gleich — wenn ſich Deine 
Kinder nicht unter die Erde ſchämen ſollen. Wo 
iſt das Geld, Mama?“ 

Die Excellenz hatte ſich den Hut vom Kopfe ge- 
riſſen, ohne vorher die Hutnadel herauszuziehen. 
Ihre Flechten hatten ſich halb losgelöſt von der 
Friſur. Sie athmete krampfhaft, mit offenem 
Munde, ihre Augen ſtarrten Aſta an, als ſähen 
ſie ein Geſpenſt. 

„Das Geld? — das Geld! — Mein Gott, was 
habe ich gethan!“ 7 

Und fie floh hinweg vor den forſchenden, ftra- 
fenden Blicken ihrer Tochter, vor dieſen reinen, 
glänzenden Mädchenaugen floh ſie davon und 
ſchloß ſich in ihrem Zimmer ein. Cortſ. f.) 


Herbſt keine Dienſte mehr leiſten, da die Schwimm- 
brücke bis dahin durch eine ſchon im Bau begriffene 
Drehbrücke erſetzt ſein wird. Das erfte Dampf. 
kanonenboot mit Schraube bauten im Jahre 1849 
die Schleswig-Kolſteiner, welches nach dem be. 
kannten Freiſchaarenführer „von der Tann“ 
benannt wurde. Dieſem gelungenen Experimente 
folgten die Engländer, welche während des Arim- 
krieges eine Flotte von über 100 Dampfkanonen- 
böten ſchufen, welche im Feſtungskriege eine her ⸗ 
vorragende Rolle ſpielten und die ruſſiſchen 
Feſtungen Bomarſund, Sweaborg ſowie die 
Alandsinſeln zu Fall brachten. Preußen folgte 
dieſem Beiſpiele in den Jahren 1859 bis 1861 
und ſchuf eine Dampfkanonenbootflottille von 
23 Fahrzeugen, von welchen 8 Ganonenböte 
erſter Klaſſe) auf der Danziger Werft, die 
übrigen 15 (Aanonenböte zweiter Klaſſe) auf Privat- 
werften (Elbing und Wolgaſt) erbaut wurden. Die 
Kanonenböte erſter Klaſſe hatten eine Länge von 
120 Fuß, eine Breite von 22 Fuß, einen Tiefgang 
von 9 Fuß und ein Deplacement von 242 Tons. 
Sie erhielten Niederdruckmaſchinen von 80 Pferde- 
kräften und eine Armirung von 3 Geſchützen, 
nämlich 2 gezogene 24-Pfünder vorn und achtern 
und ein glattes G64pfiindiges Bombengeſchütz in 
der Mitte. Die Beſatzung betrug 80 Mann. Die 
Kanonenböte zweiter Klaſſe waren 105 Fuß lang, 
12½ Fuß breit, 7 Fuß tief und hatten ein De- 
placement von 192 Tons. Ihre Maſchine war nur 
60 Pferdekraft und die Armirung beſtand aus 
2 gezogenen 24-Pfündern und die Beſatzung 
aus 60 Mann. Bei dem plumpen und 
kräftigen Bau dieſer Kanonenböte konnte 
mit den verhältnißmäßig ſchwachen Maſchinen 
wenig ausgerichtet werden, es betrug ihre 
Geſchwindigkeit bei ſtillem Waſſer nur höchſtens 
8 Knoten. Trotzdem haben dieſe kleinen 
Fahrzeuge dem Baterlande vortreffliche Dienſte 
geleiſtet und können auf eine ehrenvolle Ver- 
gangenheit zurückblichen. Einzelne Gruppen der- 
ſelben nahmen lebhaften Antheil an dem däniſchen 
Kriege, an der Schlacht bei Helgoland u. |. w. 
Der „Meteor“ beſtand unter der Führung des 
damaligen Capitän-Lieutenants Knorr (jetzt Contre- 
Admiral) das ſiegreiche Gefecht mit dem franzö⸗ 
ſiſchen Avifo „Bouvet“ bei Havana, während ein 
großer Theil dieſer Fahrzeuge während des 
deutſch-franzöſiſchen Krieges in der Nord- und 
Oſtſee Verwendung fand. Jetzt hat dieſe einſt ſo 
kecke und nach unſerer damaligen Anſchauung 
ſtattliche Flotte ſozuſagen ausgeathmet. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 25. Januar. Der Kaiſer beſuchte 
geſtern Abend die Oper, nahm heute den Vor- 
trag des Herren v. Wilmowski entgegen und 
machte um 2 Uhr eine Spazierfahrt. Morgen 
findet eine große Soirée im kaiferlihen Palais 
ſtatt, zu welcher meiſtens die Mitglieder des 
diplomatiſchen Corps geladen ſind; vorher findet 
Vorſtellung letzterer bei den Majeſtäten ſtatt. 

— Der Kronprinz hat nach der „Germania“ 
gegen den Fürſtbiſchof Kopp bei deſſen Empfang 
in San Remo bemerkt: „Sagen Sie es überall, 
wie wohl und gut ich ausſehe.“ Der Kronprinz 
war nach der Schilderung des Fürſtbiſchofs 
lebendig und friſch und trotz der Erkältung, 
an welcher er litt, bei recht kräftiger 
Stimme. Als der Fürſtbiſchof ſeiner freudigen 
Verwunderung hierüber Ausdruck lieh, erwiederte 
der Kronprinz: „Da hätten Sie mich erſt vor 
ein paar Tagen hören ſollen, als ich nicht er- 
kältet war.“ (Vergl. auch unter Deutſchland.) 

Der Kronprinz ſagt in ſeiner Antwort auf die 
Glückwünſche der hieſigen Akademie der Künſte: 
„In einem Lande, welches der Künſtlerſchaft ſo 
viele ſchaffende Anregung bietet und in welchem 
die Wechſelwirkungen zwiſchen der Kunſt und 
ihren Jüngern ſo fruchtbringende und belebende 
find, erwächſt mir aus dieſem Bemußtjein 
ein geiſtiges Band, welches mich eng 
mit der Heimath verbindet. Ich erhoffe mit 
lebhafter Zuverſicht den Zeitpunkt, da es mir ver- 
gönnt fein wird, in wiedererlangter Geſundheit 
mich Ihrer künſtleriſchen Thätigkeit in Ihrer Mitte 
zu erfreuen.“ 

Aus San Remo vom 25. Januar meldet 
man dem „Berl. Tgbl.“: Nachdem heute früh 
der Himmel ſich etwas bezogen hatte und die 
Witterung zweifelhaft geworden war, iſt jetzt die 
Sonne durchgebrochen und wir haben wieder 
einen herrlichen warmen Frühlingstag. Schon 
gegen 9 Uhr begann ein wahrer Pilgerzug nach 
der Billa 3irio; Wagen mit Blumenſpenden für 
das kronprinzliche Paar ſetzten ſich in Bewegung. 
Conſul Schreiber überbrachte den von den 
Deutſchen in San Remo geſtifteten, in Bordig- 
hera hergeſtellten rieſigen und zugleich unend- 
lich duftigen ſchönen Blumenſtrauß; der- 
ſelbe iſt ein wahres Gedicht in Blumen: 
aus dem Untergrund, der aus lauter Veilchen 
beſteht, ſpringen zahlloſe Monats- und Theeroſen, 
Mandelblüthen, Margariten und Camelien her- 
vor; ein Kranz großer Aloeblúthen mit Palm- 
zweigen umgiebt die untere Hälfte des Bouquets. 
Auch die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden 
brachten koſtbare Blumenſpenden dar. Diele 
Häuſer find beflaggt. Um 10 Uhr ſpielte die 
Stadtmuſik vor der Billa Zirio, gleich darauf fuhr 
die Kronprinzeſſin, begleitet von ihrer Familie, 
zur Eröffnung des Mohlihätigkeits-Bazars. 
Gegenüber der Villa Zirio erheben ſich 
bereits die Gerüſte für das heute Abend ftatt- 
findende Feuerwerk. Wie man mir berichtet⸗ 
trafen heute bereits zahlreiche Telegramme ein, 
unter anderem vom römiſchen Hofe; auch die 
Adreſſe der Berliner Bürger ſoll heute übergeben 
werden. Das Befinden des Kronprinzen iſt heute 
ebenſo befriedigend wie geſtern. 

— Im Kbgeordnekenhauſe verlas heute Cultus- 
miniſter v. Goßler, nachdem v. Jazdzewski ſeine 
Interpellation begründet hatte, folgende Erklä⸗ 


rung: „Die Anordnungen, durch welche der pol- 


niſche Sprachunterricht in den Provinzen Weft. 
preußen und Poſen künftig in Wegfall kommen 
ſoll und die frei werdenden Stunden dem 
Unterricht in der deutſchen Sprache zuge. 
wieſen werden, verfolgen das Ziel, die 
preußiſchen Unterthanen polniſcher Mutterſprache 
mit der deutſchen Sprache vertraut zu machen, 
fie aus ihrer wirthſchaftlichen und focialen Iſoli- 
rung zu befreien und fie zu befähigen, am öffent- 
lichen und wirthſchaftlichen Leben des preußiſchen 
Staates und des deutſchen Reiches mehr, als es gegen. 
wärtig der Fall ift, theilzunehmen“. Der Minifter 
erläutert dieſe Erklärung mit dem Hinweiſe darauf, 
daß die deutſche Sprache in der gegenwärtigen 
politiſchen, focialen und wirthſchaftlichen Entwicke 
lung ein Gemeingut aller Mitglieder des preufi- 
ſchen Staates ſein müſſe. Nachdem ſie in Folge 
des Geſchäftsſprache-Geſetzes die ausſchließliche 
Sprache aller Behörden und communalen Körper- 
ſchaften ſei, müßten die den niedrigen Ständen 
angehörenden Landsleute im Beſitz der deutſchen 
Sprache ſein. Bei dem Vordringen großer ge⸗ 
ſchloſſener polniſcher Arbeitermaſſen befände das 
Polenthum, ohne Kenntniß der deutſchen Sprache. 
ſich nicht nur wirthſchaftlich im Nachtheil, ſondern 
bilde auch für Staat, Gemeinde und Kirche ein ſchwer 
zu überwindendes Element. Die Geſtalt des Lehr- 
plans in den Schulen fei nun früher in den ver- 
schiedenen Landestheilen ſehr verſchieden gehand- 
habt worden. Dabei ſei man zu der Erkenntniß 
gelangt, daß ein Unterricht in beiden Sprachen 
nicht möglich ſei, und vor die Wahl zwiſchen 
beiden geſtellt, habe die Regierung ſich 
zu dem jetzigen Syſtem entſchließen müſſen. 
Diefes Gnftem beſtehe feit 1872 ſchon im 
Regierungsbezirk Oppeln und in Weſtpreußen, 
und der Minifter hofft, daß die guten Refultate, 
welche dort erzielt worden ſeien (Cachen bei den 
Polen und im Centrum), ſich auch in der Pro- 
vinz Pojen zeigen werden. — Es ſprachen noch die 
Abgg. v. Stablewski, v. Minnigerode, v. Zedlitz. 
Windthorſt, Schorlemer-Alſt, Dr. Wehr und 
v. Jarochowski. Ein Antrag knüpfte ſich an die 
Beſprechung nicht. Nächſte Sitzung: Sonnabend. 
(Erlaß der Relictenbeiträge und kleine Geſetze.) 

— Im Neichstage jprahen zu den Gewerbe- 
anträgen die Abgg. Hitze, Ackermann, v. Cjegielshi, 
Goldſchmidt, Cohren, Meyer-Jena, Grillenberger, 
Gehlert und v. Kleiſt-Retzow. Die zweite Leſung 
findet im Plenum ſtatt. Nächſte Sitzung: morgen 
(Relictengeſetz, Militäretat, Juftizetat). 

— Der Antrag des Grafen Behr, betr. Iden 
titätsnachweis, iſt vorläufig nur Entwurf; Aende- 
rungen ſind wahrſcheinlich, insbeſondere wird von 
verſchiedenen Seiten die Aufrechterhaltung ge- 
miſchter Tranſitläger verlangt. Ob der Antrag 
die Majorität erhält, iſt noch zweifelhaft; dagegen 
iſt ein Theil der Conſervativen und das Centrum; 
auch in anderen Parteien ſind Spaltungen über 
den Antrag vorhanden. 

— Einen Antrag auf fünfjährige Legislatur 
perioden werden die Nationalliberalen mit den 
Conſervativen nun doch auch im Abgeordneten 
hauſe einbringen. Man will nur die Reichstags⸗ 
Verhandlung, welche am nächſten Mittwoch ftait- 
findet, abwarten. 

— Heute Mittag 1 Uhr fand im Abgeordneten- 
hauſe eine Sitzung des preußiſchen Staats- 
miniſteriums ſtatt. Dem Vernehmen nach iſt die 
Berathung des Entwurfs zu einem Goldgeſetze 
ſoweit gefördert, daß im Laufe der nächſten Woche 
in die zweite Leſung wird eingetreten werden 
können. 

— Der „Reichs-Anzeiger” meldet, daß der 
Aaifer dem zum Viſchof von Fulda gewählten. 
durch das päpſtliche Breve vom 7. Dezember v. J. 
als Biſchof beſtätigten Dekan Joſeph Weyland 
mittelſt urkunde vom 12. Januar d. J. die 
nachgeſuchte landesherrliche Anerkennung er- 
theilt hat. die Urkunbe iſt geſtern dem 
Biſchof Weyland durch den Oberpräſidenten 
von Keſſen-Naſſau ausgehändigt worden, nachdem 
der Biſchof den in der Verordnung vom 
13. Febr. 1887 vorgeſchriebenen Eid geleiſtet hatte. 


Berlin, 25. Januar. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 177. königl. preuß. Klaſſen⸗ 
Lotterie fielen in der Vormittags-Ziehung: 

1 Gewinn von 600 000 Mk. auf Nr. 146 385. 

1 Gewinn von 75 000 Mk. auf Nr. 151 886. 

1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 89 639. 

1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 131 645. 

23 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 48 20 608 
61 560 65 547 67 502 72 155 79 395 80 477 100 703 
102 376 107 127 108 192 124427 125 819 142 926 
145 287 150 277 154020 169 794 173 543 176 431 
178 233 178 444. 

41 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 73 17 175 
18 659 22 968 27 199 31 554 33 212 38 748 39 127 
42267 42928 48 709 54078 61 228 66 089 70 988 
78 622 96 078 105 967 110002 111083 111 790 
114757 119 928 122 681 124 675 126 719 130499 
134437 135 633 136 107 152 442 157 922 158 000 
160 141 163 784 177 638 182 069 187 926 188 708 


188 714. 
Das große Loos von 600 000 Mk., das heute Vor- 


mittag auf Nr. 146 385 gezogen wurde, iſt nach dem 


„Berl. Tabl.“ zum Theil wenigſtens Perſonen zu- 
gefallen, welche dieſe fette Gabe wohl brauchen können. 
Ein Viertel des Glückslooſes ſpielt nämlich der Schutz- 
mann-Wachtmeiſter Gottihalk vom 40. Polizeirevier 
(Spittelmarkt) gemeinſam mit ſeinem Schwager, dem 
in der Seydelſtraße conditionirenden Kandlungscommis 
Doeres. Ein weiteres Achtel ſoll ein Kellner aus der 
Krauſenſtraße zuſammen mit feiner Schlafwirthin, einer 
älteren bedürftigen Frau ſpielen. 


Wien, 25. Januar. In den öſterreichiſchen 
Reichstag und das ungariſche Parlament hat die 
Regierung den Gandelsverirag mit Deutſchland 
eingebracht. 


mehr denn 400 000 000 geredet wird. In weitem Ab- 
ſtand folgt dann die Kinduſprache (wohl über 100 
Millionen), dann die engliſche (gegen 10 Millionen), 
die ruſſiſche (über 70 Millionen), die deutſche (über 
57 Millionen), die ſpaniſche (47—48 Millionen). Portu- 
gieſiſch reden nur etwa 16 Millionen, abgeſehen von 
den auf 10 Millionen geſchätzten Negern der. portu- 
gieſiſchen Colonien, die fid aber größtentheils ein- 
heimiſcher Mundarten bedienen. Dem Franzöſiſchen 
gebührt unter den europäiſchen Gprachen in dieſer Be- 
ziehung erſt die fünfte Stelle. 

Prehburg, 24 Januar. Heute explodirte in der 
Zürndorfer Dynamitfabrih auf bis jetzt nicht auf- 
geklärte Weiſe eine Anzahl von Dynamitpatronen; drei 
Arbeiterinnen wurden getödtet, mehrere andere ver⸗ 
wundet. (W. T.) 
——— 


Standes amt. 


tödtet und ſein verlängertes Mark anderen Kaninchen oder 
Kunden friſch beigebracht, ſo wirkt es unfehlbar, wird 
es aber in abſolut trockener Luft einige Zeit bei gleich- 
bleibender mäßiger Wärme von 20° C. aufbewahrt, 
ſo verliert es allmählich die Wirkung; nach 15 Tagen 
iſt dieſelbe völlig eniſchwunden. In Zwiſchenſtadien er- 
zeugt es aber eine vorübergehende Krankheit, welche, 
einmal überſtanden, einen Zuſtand von Unempfindlich⸗ 
keit gegen Impfung mit wirkſamem Stoffe zurückläßt. 

Auf dieſer ir u He iſt der Impfplan Paſteurs 
aufgebaut: Er impft nämlich jene Nückenmarkſubſtanz 
im geeigneten Gtadium mehrmals ein. Der Schutz 
impfſtoff wirkt, wie ſich aus obigem ergiebt, viel 
ſchneller (7—8 Tage), als die eigentliche natürlich 
inficirte Wuth (72 Tage) zum Ausbruch gelangen kann. 
Soll daher die en an gebiſſener Menſchen mit 
dem ſo behandelten Rückenmark des Kaninchens nützen, 
fo muß bieleibe möglichſt bald vorgenommen werden; die 
Behandlung darf nach Paſteur nicht ſpäter als 20 Tage 
nach erfolgtem Biſſe beginnen. Bei tiefen und zahl- 
reichen Biſſen und ſoſchen von Wölfen modificirt er 
feine Procedur noch dadurch, daß er ſchneller und mit 
giftigerem Impfſtoff vorgeht. 

An die zahlreichen von Paſteur erzielten Erfolge 
ſchließen ſich zahlreiche an anderen Orten erreichte an. 
Bei der Impfung von im ganzen 820 von tollen Hunden 
Pd Perfonen find nur 16 Todesfälle zu conſtatiren 
geweſen. 

Trotzdem iſt die Freude hierüber nicht rein. Es muß 
hervorgehoben werden, was auch Paſteur nicht leugnet, 
daß verſchiedene Perfonen direct dem Schutzimpfverſuche 
um Opfer gefallen find. Mehrere Gebiffene wie Geſunde 
find nach der Impfung wuthkrank geworden und 
ſtarben. Aud Verſuche, welche in Deutſchland an 
Thieren seman find, haben ben Glauben an bie 
Schutzkraft der Paſteur'ſchen Impfung ſtark erſchüttert. 
Go ſtehen den Bewunderern der neueſten That Paſteurs 
die eie Widerſacher gegenüber. Der Vortragende 
ſelbſt legt der Paſteur'ſchen Impfung eine große 
praktiſche Wichtigkeit nicht bei; Maulkorb und Qunde- 
fteuer richtig angewendet find nach ihm viel einfachere 
Schutzmaßregel, als Schutzimpfung und haben ſich 
bei uns in Preußen ſo gut bewährt, daß im letzten 
Jahre laut officiellen Berichten nur 2 enſchen von 
tollen Hunden gebiſſen ſind. 

Um die Wirkung feiner Wuthimpfung zu erklären, 
nimmt Paſteur Folgendes an: das in Folge der In- 
fection in den Körper eingedrungene Gift erzeugt in 
dieſem auf dem Wege des Stoffwechſels ein Gegengift, 
welches in geeigneter Concentration das Contagium zu 
vernichten im Stande iſt. Dieſes Gegengift, als Impf- 
materie benutzt, in richtiger Dofis rein für ſich oder, 
wenn es nicht anders geht, mit einigen ſpecifiſchen 
Krankheitserregern untermiſcht, gewährt nach ihm 
die Immunität für den Fall natürlicher Anſteckung, 
indem es im Stande iſt, bei geeigneter Con- 
centration das eigentliche bei der natürlichen 
Anſtechung in den Körper eintretende Contagium 
— d. h. die eindringenden ſpecifiſchen Bacterien 
— zu vernichten. Ein gleiches gilt für die Impfungen 
auch gegen die anderen Infectionskrankheiten. Daf 
dieſe Gegengifte nun als ſolche bei der Impfung 
vom Körper des Menſchen oder Thieres ertragen 
werden, darf uns nicht wundern, da die Erfahrung für 
andere Gifte wie Alkohol, Nikotin und Arjenik ein 
gleiches lehrt. Auch dieſe find ſtarke Gifte und 
dennoch läßt ſich eine Widerſtandsfähigkeit gegen ſie 
erzielen ſelbſt für große, an ſich ſogar tödtliche Dofen, 
wenn der öftere Genuß kleiner Quantitäten vorangeht. 

Dieſes iſt die Theorie Paſteurs zur Erklärung der 
Immunität bei der Tollwuthkrankheit. Der Vortragende 
beſpricht und kritiſirt hierauf die Theorien, welche bis- 
her zur Erklärung der Immunität gegen die Infections- 
krankheiten im allgemeinen aufgeſtellt find. Das Haupt- 
ergebniß bei allen auf das Experiment geſtützten Er⸗ 
klärungsverſuchen iſt, ſoweit auch die einzelnen Auf- 
faſſungen von einander abweichen, die Ueberzeugung, 
daß in der Lebensthätigkeit der Zelle wie über- 
all in Geſundheit und Krankheit, ſo auch bei der 
Immunität der letzte Grund für die räthſelhaften 
Erſcheinungen zu ſuchen iſt. Es mußte nur unbefriedigt 
laſſen, daß man hierbei den Zellen lange Zeit gar 
vieles andichtete, aber nichts anſehen konnte. Die 
Mikroſkopiker gingen daher eifrig auf die Gude nach 
greifbaren Funden auf dem Kampfplatze der Zellen mit 
den Bacterien und thaten dies nicht ohne Erfolg. 

Seit lange iſt nämlich bekannt, daß die weißen Blut- 
körperchen und die mit ihnen identiſchen Eymphzellen 
feinſte organiſche Körperchen in fid) aufzunehmen ver- 
mögen, indem ſie amöboide Bewegungen machen. Nun 
beobachtete Metſchnikoff in Odeſſa, daß dieſe und andere 
Körperzellen auch die Fähigkeit beſitzen, Mikroorga- 
nismen durch active Bewegungen ſich zu incorporiren und 
damit unſchädlich zu machen. Seine Beobachtungen be- 
ziehen ſich auf von Pilzen heimgeſuchte Daphniden, 
deren Körperzellen den Kampf mit den gefährlichen 
Pilzſporen im allgemeinen ſiegreich ausfochten; die Thiere 
blieben mit Ausnahme weniger am Leben. 

Von der Entdeckung dieſes merkwürdigen Vorganges 
mußte man ſich natürlich eine wichtige Förderung für 
die Lehre von der Immunität und Schutzimpfung ver- 
ſprechen. Es würde auch in der That alles erklärt 
fein, wenn wir berechtigt wären, anzunehmen, daß die 
Immunität in der Fähigkeit jener Blutzellen oder 
anderer gleiche Eigenſchaft beſitzender Körperzellen (ge- 
nannt Phagocythen) beſtände, alle in den Körper gelangen⸗ 
den Bacterien der betreffenden Krankheit gewiſſermaßen 
aufzufreſſen. Es würde dann bei angeborener Immunität, 
weiche ja bei einer Anzahl Individuen während einer 
jeden Epidemie zu beobachten iſt, dieſe Fähigkeit eben 
angeboren, bei Immunität durch Schutzimpfung erzielt 
anerzogen ſein. Allein wichtige 0 te Betrachtungen 
und nicht fortzuleugnende Thatſachen decken die noch 
vorhandenen Mängel dieſer neueſten Theorie auf. 
Nach den neuen Erfahrungen ſcheinen ſogar die rothen 
Blutkörperchen in der ganzen Immunitäts- und Schutz 
impflehre eine große Rolle zu ſpielen. Der Vortragende 
ſchließt mit den Worten: Es iſt viel gearbeitet, um den 
Schleier zu heben, und wenn wir heute noch ignoramus 
ſagen müſſen, ſo können wir in nicht zu langer Zeit 
auf ein noscimus hoffen, der Wiſſenſchaft zum Stolze, 
der Menſchheit zum Nutzen. 

Zur Illuſtrirung des Vortrages diente eine Anzahl 
lehrreicher Bacterienpräparate, welche der Vortragende 
bei ſeinen die Schutzimpfung betreffenden Experimenten 
erzielt hat. ; 


Landwirthſchaftliches. 

* [Berliner Biehhof.] In der mehrfach beſprochenen 
Angelegenheit der Maft- und Schlacht- Controle auf 
dem Berliner Biehhofe erſucht Fr. Plehn Cichtenthal 
uns um die Mittheilung, daß mit der Arbeit begonnen 
iſt, und daß die Herren, welche die Controle an eigenen 
Maſtthieren ausführen wollen, von Hrn. Dr. Noerner 
in Berlin (W. Körnerſtraße 1) gedruckte Formulare zu 
den erforderlichen Anmeldungs Tabellen, und zwar 
50 Stück gegen Einſendung von 75 Pf., beziehen können. 
Die Anmeldungen find nach wie vor an Hrn. Schlacht- 
haus-Inſpector Feyerabend, Berlin ee e in 
zwei Exemplaren für jedes Thier ju richten. Das eine 
Exemplar erhält der Einſender ausgefüllt zurück. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Pr. Gunz will nach Ablauf dieſes Theaterjahres 
aus dem Verbande des hannöverſchen Hoftheaters aus- 
ſcheiden und ſich in Berlin als Geſanglehrer niederlaſſen. 

* Als Nachfolger Louis Ellmenreih’s in ſeiner 
Stellung als artiſtiſcher Director des Stadttheaters in 
Freiburg i. B. iſt von der dortigen Commiſſion Oskar 
Benda, zur Zeit Regiſſeur in Oldenburg, ernannt 
worden. 8 
I [Berbreitung der Sprachen.] Profeſſor Kirchhoff 
in Halle wurde dieſer Tage von einigen Herren in 
Würzburg um Entſcheidung einer Wette angegangen, 
die ſich auf die Frage bezog, welche Sprache auf Er den 
von den meiſten Menſchen geredet würde. die Berech- 
nung Kirchhoffs für den genannten Zwechk iſt folgende: 
Ohne jeden Zweifel iſt die auf Erden von den meiſten 
Menſchen geredete Sprache (ſeit 1000 Jahren min- 
deſtens) die chineſiſche, denn ſie iſt die einzige, die von 


Verkehr mit dem Publikum. Der Wagenpark der 
deutſchen Eiſenbahnen beſtand am Schluſſe des 
Betriebsjahres 1886/87 aus 12642 Locomotiven, 
23224 Perſonenwagen mit 997 465 Sitz- bezw. 
Stehplätzen, 251 735 Gepäh- und Güterwagen 
und 1531 Poſtwagen. Befördert ſind im Laufe des 
Betriebsjahres 1886,87 mit den deutſchen Eifen- 
bahnen überhaupt 295 758 906 Perſonen (1885/86 
275 440 945 Perfonen), und zwar 1 864 596 Perſ. 
1. Kl., 31 724493 Perf. 2. Kl., 193 131 225 Per]. 
3. Kl., 62 081 560 Perfonen 4. Kl., auf Militär- 
billets 6 957 032 Perfonen; die ge ammte Güter- 
beförderung ſtellte ſich auf 164804416 Tonnen 
à 1000 Silogr. (1885/86 157 346 548 Tonnen). 
Das verwendete Anlagekapital betrug bis zum 
Schluſſe des Betriebsjahres 1886/87 für fammt- 
liche deutſche Eiſenbahnen 9 818 040 628 Mk. oder 
durchſchnittlich auf 1 Silom. Cigenthumslánge 
258 941 Mk. Bei ſämmtlichen deutſchen Eiſenbahnen 
find im Laufe des Betriebsjahres 1886/87 im 
ganzen 3639 Unfälle vorgekommen; darunter ſind 
448 Entgleiſungen, 259 Zuſammenſtöße, 2932 
fonftige Unfälle. Derunglückt find und zwar: 
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Wien, 25. Januar. Abgeordnetenhaus. Fürſt 
Lichtenſtein und Genoſſen haben einen Volks- 
ſchulgeſetz-Entwurf für die Reichsländer mit Aus- 
ſchluß Galiziens eingebracht. Der Unterrichts- 
miniſter beantwortete die Interpellation des Abg. 
p. Schönerer wegen der Beſtrafung der Gtudiren- 
den, die gegen den Profeſſor Tomaszuk wegen 
der im Reichsrath gehaltenen Rede demonſtrirt 
haben, mit dem Nachweis der Berechtigung dieſer 
Nafznahmen und erklärte, er werde die akademiſche 
Freiheit ſchützen, aber allen Ausſchreitungen 
Studirender, beſonders auf politiſchem Gebiete, 
nachdrücklichſt und ſtrengſtens entgegentreten. 

Paris, 25. Januar. die franzöſiſchen Bevoll- 
mächtigten zu den Berhandlungen über den 
Kandelsvertrag, Teſſerenc und Marie, ſind aus 
Rom zurückberufen und die Vorbeſprechungen 
abgebrochen. Bon 272 Artikeln, welche der Ber- 
trag von 1881 umfaßt, wollen die italieniſchen 
Delegirten nur 89, und zwar mit Erhöhungen, in 
den neuen Vertrag aufnehmen. 

St. Etienne, 25. Januar. Die Geſellſchaft der 
Gießereien und Hüttenwerke in Terrenoire, Lavonte 
Beſſeges, hat ihre Zahlungen eingeſtellt. 
Brüſſel, 25. Januar. Bezüglich des Schickſals 
Gtanlens wird in den Kreiſen der Congo- 
regierung befürchtet, daß Stanley im Mabodilande 
ſammt ſeinen Begleitern an Entbehrungen zu 
Grunde gegangen iſt. Wie hier bekannt wurde, 
herrſchte Anfang Juli daſelbſt eine ſchreckliche 
Kungersnoth, weshalb Gtanlen den Vormarſch 
in das Innere nur in der Koffnung antrat, Tippo 
Tipp oder der belgiſche Major Bartelot werde ihm 
Proviant nachführen. Weder Tippo Tipp noch 
Major Bartelot führten dieſen Auftrag aus. 
Tippo Tipp iſt überhaupt vollſtändig verſchwunden; 
die Congoregierung weiß nicht, wo er ſich be- 
findet, der ſelbe ſpielte offenbar die Verrätherrolle. 
Die Koffnung, daß Stanley doch das Ziel erreicht 
hat, wird hier als ganz gering bezeichnet. 

Petersburg, 25. Januar. Der Exlieutenant der 
bulgariſchen Armee Kiſchelski iſt als Lieutenant 
in die ruſſiſche Armee eingeſtellt. — Der Bot- 
ſchafter Graf Schuwalow kehrt am Ende dieſer 
Woche nach Berlin zurück. 

Reval, 25. Jan. Die Rhede ijt eisfrei, einige 
Dampfer kommen von Baltiſchport hierher. 


geſelle Otto Dehme, T. — Arb. Ache Trich, ©. — 
Schloſſergeſ. Karl Melms, T. — Ti chlergeſ. Friedrich 


Neiſende 
Bahnbeamte und Arbeiter 
beim eigentlichen Gifenbahnbetriebe 286 1453 

bei Nebenbeſchäftigung 10 
andere Perſonen 181 163 
durch Selbſtmord bezw. Gelbftmorb- 4 
50 1 


eil! OR 

Mit Ausfhluß der Selbſtmörder find hiernach 
im Betriebsjahre 1886/87 im ganzen 3074 perſonen 
verunglückt — 520 Tödtungen und 2554 Der- 
letzungen; auf je 10 000 Züge aller Art find 
6,49 Perſonen zu rechnen. 

* leiſenbahn - Billetverkauf.] Für den Billet- 
ſchalter dienſt auf den größeren Oſtbahnſtationen iſt jetzt 
eine weſentliche Erleichterung dadurch geſchaffen worden, 
daß an Stelle der großen Schränke, in denen die zu 
verausgabenden Fahrbillets bisher aufbewahrt wurden, 
jetzt drehbare kantige Säulen mit mehreren Fächer- 
wänden angebracht ſind, von denen jede der letzteren 
die Billete für die einzelnen Eiſenbahnlinien enthalten, 
10 af ‘ Derabfolgung der Billete jetzt eine äußerſt 

nelle iſt. 

* I[Wochen-Nachweis der Bevölkerungsvorgänge 
vom 15. bis 21. Januar.] Lebend geboren in der Berichts- 
woche 41 männliche, 54 weibliche, zuſammen 95 Kinder. 
Todtgeboren 1 männliches, 1 weibliches, zuſammen 2 
Kinder. Geſtorben 30 männliche, 37 weibliche, zuſammen 
67 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0—1 Jahr: 
14 ehelich, 4 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Scharlach 3, le und Croup 3, Brechdurchfall 
aller Altersklaſſen 2, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 
2, Lungenſchwindſucht 3, acute Erkrankungen ber 
Athmungsorgane 10, alle übrigen Krankheiten 44, ge- 
waltſamer Tod: Verunglückung oder nicht näher feftge- 
ftellte gewaltſame Einwirkung 1, Gelbftmorb 1. 


L. Naturforſchende ae 
Sitzung am 18. Januar 1888. 

Der Director der Geſellſchaft, Kerr Prof. Dr. Bail, 
eröffnet die Sitzung. derſelbe legt Asbeſt und daraus 
gewonnene Kunſtproducte vor, welche von Herrn Haupt- 
mann Tenzer der Geſellſchaft übergeben worden find, 
und demonſtrirt deren Feuerbeſtändigkeit an einer mit 
Hilfe von Chromſäure entzündeten Gpiritusflamme mit 
Asbeſtdocht. Er erläutert darauf an Abbildungen und 
Präparaten den Unterſchied zwiſchen Taranteln und 
Buſchſpinnen und zeigt den, beſonders durch ſeine mit 
großer Kunſtfertigkeit hergeſtellten deckel ausgezeichneten 
ſteinharten Bau einer Minierſpinne, ferner mehrere 
intereſſante Mineralien und einen wohl ausgebildeten 
Kutpilz (Agaricns lepideus) aus der Prauſter Zucker- 
fabrik und ſtellt letzteren den von derſelben Pilzart 
herſtammenden geweiheartigen Mißbildungen gegenüber. 

Hierauf ſpricht Kerr Oberarzt Dr. Freymuth über 
die neueren Schutzimpfungen gegen anſteckende Srark- 
heiten und ihre Theorie. Alle Schutzimpfung geht von 
der uralten Erfahrung aus, daß gewiſſe anſteckende 
Krankheiten, vorzugsweiſe Pocken, Maſern und Scharlach. 
den Menſchen der Regel nach nur einmal im Leben be- 
fallen. Kat er eine dieſer Krankheiten glücklich über- 
ftanden, fo erkrankt er daran nicht wieder, mag er fich 
auch noch fo ſehr der Anſteckung ausſetzen, welcher die 
nicht durchſeuchten Individuen unter gleichen Ver- 
hältniſſen nahezu unfehlbar unterliegen. Der Menſch iſt, 
wie man jagt, gegen die betreffende Krankheit immun 
geworden. Die weitere Beobachtung, daß die Pocken- 
krankheit, wenn Pockeneiter durch kleine Haut- 
verletzungen in den Körper gelangt, leichter, günſtiger 
verläuft, als wenn die Uebertragung des Pocen- 
contagiums burd die Luft erfolgt, zeigte ſchon im 
Alterthum den Weg zur künſtlichen Erzeugung 
der Immunität, zur Schutzimpfung der Pocken. 
Der Schutzimpfſtoff, welcher bei uns zur Anwendung 
kommt, iſt nun ein Stoff, der, urſprünglich vom 
Menſchen ſtammend und ihm urſprünglich hoch gefähr- 
lich, ſeine Gefährlichkeit, nicht aber ſeine Immunität 
bringende Wirkſamhkeit dadurch verliert, daß er den 
Körper eines Thieres, des Rindes, paſſirt hat. Der 
Spaltpilz — ein ſolcher iſt das wirkſame Element des 
Pockeneiters — hat im Körper des Rindes eine Ab- 
ſchwächung feiner Energie erfahren; er iſt zu einer 
bleibenden phyſiologiſchen Varietät umgezüchtet, welche 
umgekehrt im Menſchen wenigſtens nicht wieder zu jener 
gefahrbringenden Stammform fic) umzubilden im Stande 
iſt. der Menſch bekommt in bekannter Weiſe nach er ⸗ 
folgter Impfung nur an den Impfſtellen ſelbſt eine 
Puſtel, niemals den gefährlichen über den ganzen 
Körper ſich ausbreitenden Pockenausſchlag. Beſonders 
bemerkenswerth dabei iſt, daß der geſchwächte Impf- 
ſtoff den Menſchen für Jahre, ja für das ganze Leben 
ede gegen die eigentliche tödtliche Pocken- 

rankheit zu bewahren vermag. — Die hier mit- 
getheilte Beobachtung und ihre praktijche Nuanwendung 
blieb noch vor wenigen Jahren auf diefe eine Krank- 

eit beſchränkt, bis 1880 Paſteur ſeine epochemachenden 
rperimente auf dem Gebiete der Schutzimpfung anſtellte. 
Es ſind dies ſeine Impfverſuche gegen die Hühner- 
cholera, die Erzeugung des Impfſtoffes gegen den 
Milzbrand, Rauſchbrand, Gchmeinerothlauf, Lungen- 
ſeuche, an welche ſich zuletzt ſeine bekannten Impfungen 
gegen die Hundswuth anſchloſſen. Die Ferron'ſchen 
Cholera-Impfungen, welche |. 3. ein fo großes Auffehen 
erregten, vermeift der Bortragende in die Kategorie des 
Geheimmittelſchwindels. 

fille dieſe Berfuche gehen ein für alle Mal darauf 
aus, durch geeignete Manipulation eine phyſiologiſch 
eee Varietät des ſpecifiſchen, bei der be- 
treffenden Krankheit wirkſamen Spaltpilzes zu gewinnen. 
Mit Bezug auf die Tollwuth haben die Experimente 
Paſteurs Folgendes ergeben: Die Wuth iſt durch 
Impfung auf Kaninchen übertragbar; dieſe Thiere 
erkranken, richtig geimpft, unfehlbar in acht. 
zehn Tagen gleichfalls an Muth. Der Impfſtof 
fit nun nicht bloß, wie man bisher glaubte, im 
Speichel, durch den er bei der natürlichen Anſteckung 
übertragbar wird, ſondern auch in der Gubſtanz des 
Centralnervenſyſtems, vorzugsweiſe im verlängerten 
Mark. Bon hier entnommen, iſt derſelbe auf das 
Gentralnervenfnftem übertragbar. Unter normalen Der- 
hältniſſen iſt die Incubationsdauer, d. i. die Zeit bis zum 
Ausbruch der Krankheit, eine lange, weil erſt, wenn das 
Giſt von der Bißſtelle durch die peripheriſchen Nerven 
in das Rückenmark und von hier in das Gehirn ge⸗ 
langt iſt, die Wuth ausbricht, wozu durchſchnittlich 
beim Menſchen 72 Tage erforderlich find. Gehr viel 
ſchneller geht es aber, wenn das Gift durch geeignete 
Handhabung direct mit dem Gehirn in Verbindung ge- 
bracht wird; und da das Kaninchen ein vorzüglicher 
Nährboden zu ſein ſcheint, ſo ſteigert ſich die Wirkung 
des von ihm entnommenen Impfſtoffes derart, daß 
dieſer nach 25—50 maligem Paſſiren durch das Kaninchen 
die Wuth ſchon nach 7—8 Tagen zum Ausbruch bringt. 
Wird nun das Kaninchen nach Ausbruch der Wuth ge- 
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label ate Maurergefelle Otto Röske und Johanna 
Eliſabeth Metzke. 

Todesfälle: Frau Johanna Drabandt, geb. Aspolm, 
20 J. — T. d. Seefahrers Friedrich Albrecht, 16 Tage. 
— Wittwe Anna Catharina Brandt, geb. Lau, 83 J. — 
©. d. Arb. Julius Müller, todtgeb. — T. d. Arb. 
Ferdinand Ziehmann, 3 M. — Arbeiterin Maria 
Eliſabeth Glichowski, 22 J. — Unehel.: 1 T. 


— m 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt a. M., 25. Januar. (Abendbörſe.) Deſterr. 
Creditactien 215%/s, Franzoſen 172%, Lombarden 67/8, 
ungar, 4% Goldrente 78,50, Ruſſen von 1880 fehlt. — 
Tendenz: feſt. 

Wien, 25. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterr. Grebitactien 
270,40, Franzofen 213,90, Combarden 84,75, Galitier 
193,00, ungar. 4% Goldrente 97,57½. — Tendenz: Still. 

Paris, 25. Jan. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
84,95, 3% Rente 81,45, ungar. 4% Golbrente 1818, 
Sraniofen 428,75, Lombarden fehlt, Zürken 14,15» 
fleanpter 377,50. Tendenz: behpt. — Rohzucer 880 loco 
38,50, weißer Zucker per laufenden Monat 41,30, per 
Febr. 41,60, per März-Juni 42,30. Tendenz: behauptel, 

London, 25. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
10213/16, preuß. 4/0 Confols 105, 5% Ruffen von 1871 
92, 5% Nuſſen von 1873 927%, Türken 14, ungar- 
4% Goldrente 77, Aegnpter TUE, Platzdiscont 15/s N. 
Tendenz: feſt. — Havannazucker Nr. 12 16/2, Rüben- 
rohzucker 14/2. — Tendenz: ruhig und felt. 

Petersburg, 25. Januar. Wechſel auf London 3 Mes 
115,65. 2. Orient-Anleihe 97%/s, 3. Orient-Anleibe 97½. 

Liverpool, 24 Januar. Baumwolle. (Schluß bericht. 
Umiab 7000 Ballen, davon für Gpeculation und Grpo 
1000 Ballen. 1 Middl. amerikan, Lieferung; er 
Januar 5 Käuferpreis, per Januar-Februar 5/61 DO.» 
gabe Ohl See ll be 
Sante duft 85% de. per Auguft - September 5% d. 


Käuferpreis. 


i Danzig, 26. Januar. 
 * [Meftpreukiihe Provinzial - sudtoiehaus- 
fiellung.) Auf der vom 31. Auguft bis 2. Gep- 
tember d. J. von dem landwirthſchaftlichen Central- 


verein unſerer Provinz Weſtpreußen zu veran- 
ſtaltenden großen Zuchtviehausſtellung wird un- 
ſtreitig die Ausftellung von Zuchtpferden vor allem 
ein hervorragendes Intereſſe dar bieten, da fie ein 
Bild der verſchiedenen heimathlichen Zuchtrichtungen 
liefern wird. Ganz beſonders intereſſant wird es 
fein, zu beobachten, welche Erfolge die königl. 
Landgeſtüte und die Privathengſthaltung auf dem 
ebiete des landwirthſchaftlichen Gebrauchspferdes 
bisher erzielt haben. Bekanntlich hat ſich auf dem- 
ſelben in den letzten Jahren inſofern eine Wand- 
lung vollzogen, als mit der größeren Intenſität des 
Wirthſchaftsbetriebes auch die Züchtung eines 
kräftigeren und ſchwereren Pferdeſchlages an- 
geſtrebt wird; daneben wird aber auch der Zucht 
des edleren Reit- und Wagenpferdes nach wie vor 
gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt. Aus 
dieſen Gründen foll die Prámiirung, für welche 
12 000 Mark, 3 filberne, 5 bronzene Staats-, 
8 bronzene Bereinsmedaillen und eine Anzahl 
Diplome zur Verfügung ftehen, innerhalb folgender 
Gebrauchsſchläge erfolgen: 1) ſchwerer Reit- und 
Wagenſchlag, 2) leichter Reitſchlag, 3) Acker- 
ſchlag, 4) Laſtſchlag, und ſoll lediglich der 
Zuchtwert) der Repräſentanten dieſer Ge⸗ 
brauchsſchläge die Norm für die Pramiirung 
geben. Concurriren können und ſollen pramiirt 
werden: 1) ein-, zwei- und dreijährige Stutfüllen, 
2) drei- bis fünfjährige gedeckte Stuten, 3) ältere 
als fünfjährige Stuten mit Füllen und wieder- 
gedeckt, 4) Privatzuchthengſte, ſobald dieſelben 
zum öffentlichen Gebrauche ausgeboten ſind. In 
den erſten drei Kategorien befindet ſich je 1 erſter 
Preis von 750 Mk., 2 zweite Preiſe von je 400 
Mark, 2 dritte Preiſe von je 200 Mk. und 6 vierte 
Preiſe von je 100 Mk.; für die Privatzuchthengſte 
ift ein erſter Preis von 750 Mk., 1 zweiter Preis 
von 500 Mk. und endlich find noch 2 dritte Preiſe 
von je 400 Mk. ausgeſetzt. Wir glauben, 
daß dieſe Preiſe zu regerem Wetteifer anfeuern 
werden, und dürfte insbeſondere die Ausſtellung 
der Privathengſte viel Stoff zur Belehrung und 
Anregung darbieten. Um die Züchter zu recht 
zahlreicher Beſchichung und zum Wetteifer zu er- 
muntern, hat die Ausſtellungscommiſſion endlich 
noch für die beſte prämiirungswürdige Collection 
ausgeſtellten Pferdezuchtmaterials einen Preis von 
1200 Mh., für die zweitbeſte einen ſolchen von 
600 Mark ausgeſetzt. Außerdem bleibt den 
Preisrichtern noch eine Summe von 
Mark zur Verfügung, um Einzelprämien von 
mindeſtens je 25 Mark dem betreffenden 
Stallperſonal da zu gewähren, wo eine beſonders 
gute Pflege und Haltung des ausgeſtellten und 
pramiirten Zuchtmaterials wahrzunehmen iſt. 
Aus dieſen Mittheilungen dürfte zur Genüge her- 
vorgehen, daß eine zahlreiche Beſchickung der 
Pferdeausſtellung ſeitens unſerer weſtpreußiſchen 
Züchter nicht nur ſehr lohnend ſein würde, da 
eine Menge hoher Preiſe zu erringen find, fon- 
dern daß die Ausftellung auch in den ver- 
ſchiedenen Zuchtrichtungen eine Fülle von Be- 
lehrung und Anregung bieten wird, wie ſie nur 
größere centrale Ausftellungen zu gewähren im 
Stande ſind. 5 
* [Deutidlands Eiſenbahnen im Betriebs- 
jahre 1886/87.] Nach der von dem Reichs. Eiſen⸗ 
bahn-Amte eben veröffentlichten „Statistik der 
Eiſenbahnen Deutſchlands“ betrug die Betriebs- 
länge ſämmtlicher am Schluſſe des Betriebsjahres 
1888/87 (1. April) vorhandenen normalſpurigen 
Eifenbahnen Deutſchlands 38261 Kilom. (1885/86 
57511 Kilom.), die Eigenthumslänge 38 049 Am. 
(1885 86 37271 Km.); von letzteren entfallen auf 
Staatsbahnen und auf Rechnung des Staates 
verwaltete Privatbahnen 33 249 Km., auf Privat- 
bahnen unter eigener Verwaltung 4525 Km., auf 
Privatbahnen unter Staatsverwaltung 275 Km. 
3864 Bahnhöfe, 1563 Halteftellen und 949 Halte- 
punkte, zuſammen 6376 Stationen, vermitteln den 


ct. > 
Bien 106) cre eth Weltern-Act, 1081, Cake, Ghore- 
t. 92½ 


i 1.267, Canada-Bacific-Gijenbabn- 
Actien _607/8, Illinois-Centralbahn-Actien 11812, Erie 
fecond Bonds 98!/2. 


ig, 25. Januar, (Brivatberidt von Otto Gerike.) 
zendeng: eee och ale 8. 1. fane Werth 
; 5 
810 Mel, Magdeburg, Mittags, Tendenz: ſchwach. 
33 bis 23,60 JUL. Termine: Januar 14,42%/2 JUL, Februar 
14,55 JUL, März 14,70 U, April Mai 15,00 M Käufer. 
(Schlußcburſe.) Tendenz: ſehr felt. Januar 14,75 JUL, 
Februar 14,95 , März 15,10 JUL April-Mai 15,35 JUL, 
Ohtober-Rovbr. 13,10 JUL Käufer. 


Schiffstifte. att 

r, 25. Januar. Wind: W. : 
len), Anderſon, London, Getreide 
und Güter. 


Fremde. N 

el de Berlin. v. Bülow a. Magdeburg, Candwirth, 
Scheler a. Cain, Fabrikbeſitzer. Mac Lean a. Roidau, 
Mac Lean a. orſchall a. Drenken, Ritterguts- 
befiter. Plehn a. Danzig, Cieutenant. Kuntze, Hinkel. 
dein, Lövy, Marohn, Alexander, Weinberg, Roſenthal 
und Roſenberger a. Berlin, Wintzer a. Bielefeld, Norden 
a. Köln, Haas Reichel, Be a at Au lane 
a. Biichofswerdai.G., Bellmann a. ae 


ifert, Artmann, Dtennerid), Glaſer, Bloch, Herzog,. 
Be er, Petzoldt, Staiger und Nürnberg a. Berlin, Winter 
a, Elberfeld, Michaelis a. Breslau, Kaufleute. r.-Lieut. 
Eben a. Owitz, Rittergutsbelitser. Frl. Stampe a. Turſe. 
Weinſchenk a, Neuftadt, Cohn a. Forbach, Rentiers. 
Hotel de Thorn. Kohwih a. Berlin, Wittmaak aus 
Hamburg, Blumenthal a. Berlin Lutje a. Brüffel, Boll- 
rath a. Caffel, Riefenitabl a, Wo (galt, Menbenburg aus 
alberitadt, Zdokowski a. Marihau, Kihn a. Dresden, 
eidenreich a. Worms, Lofehant a. Brieg, Frau Gtodt- 
mann a. Berlin, Wahmus a. Elberfeld, Gebhardt aus 
Ceipita, Lobedanz a. Lüttich, Kaufleute. v. Dombrowski 
a. Neuſtadt, Rentier. 15 1 : 
otel drei Mohren. Fürſt a. Nónigsbera, Fürlt, 
Rojenbaum, Ae N e RS pee 
Gteinberg a. eswagen, Binner a. , 
Gebermann a, Breslau, Schulen a. Chemnih, Viertel aus 


Kaufleute. 
iſcher Hof. Blau a. Stolp, Hoffmann a. 
ee pea a. Bütom, Gpieher a. Berlin. 
Jer a Berlin, gal a h Frau, os e De: 
a. orn. 2 i A 
Schauspielerin. Gtreiniert a. Lobbau, Lehrer. Camprecht 


t ‘ 
tel Engliſches Haus. Schilf a. Leipzig, Caſtelli a. 
17 Peer a. Berlin, Harbers a. Lennep, Gieſen 
a. Berlin, a a. Minden, Erdmann a. Hamburg, 
Kaufleute. Diichaelis a. Aab. nete a. Celen Fabeln 
Nele g. Scharthorf⸗ Ritter Mer. Ludwig a. Berlin, 


rantwortliche Nedactenres für den politiſchen Theil und ver⸗ 

mike Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literarisches 

. Roduer, — den lokalen und provinziellen, Handels, Marine⸗Theil und 

den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratenthelle 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


2 ty y ae ussite A ail at Mo YES 
Atay RO cond. Bouillon 
emmei 10 8 ist eingediekter reiner Fleischsaft 
ohne Zusatz von billigen Suppen- 
kräutern. Bequemer Gebrauch, feiner Geschmack. 


UL nn —„— 
Bei plönlichen Schwäche-Anwandlungen, „und Zu- 
fällen, vor denen z. B. in menſchenerfüllten Räumen mit 
verdorbener Luft niemand ficher, iſt es durchaus nöthig⸗ 
ein augenblicklich fertiges, raid) wirkendes und unauf- 
fällig zu nehmendes i Inden e de ¡ur Hand de haben. 
(le dieſe Gigenichaften finden ſich vereinigt in potheher 
Pehold’s Cinchona-Labletien C, Nervenplatidyen”), die ver. 
möge ihres angenehm hräftigen Geſchmackes ſelbſt bei 
Uebelbefinden mit Leichtigkeit zu nehmen find. Apotheker 
Betzold's Einchona-Tabletten („Nervenplätzchen“) find 
per Schachtel zu 1 JUL in den Apotheken erhältlich. 
jeder Art für alle illuſtr. und polit, 
Annoncen eitungen der Welt beſorgt prompt und 
unter bekannt coulanten Bedingungen die Central 
Annoncen-Erpedition von G. L. Daube u. Co. in Danzig 
Heiligegeiſtgaſſe 13. 


t 


